
PolytechniſchesNotizblatt
Gewerbtreibende , Fabrikantenund ES 22
Heraus3gegebenund redigirtvon Prof.Dr. Rud. Boettger in Frankfurta. M.

M 16. XXXII. Jahrgang. 1877.

Ein Jahrgangdes Polyte<niſhenNotizblattesumfaßt 24 Nummern, Titel und Regiſter.
Jeden Monat werden 2 Nummern ausgegeben;-Titelund Regiſterfolgenmit der leztenNummer.

Abonnements auf ganze Jahrgänge

-

nehmen

'

alle Buchhandlungenund Poſtämterentgegen.
:

Preiseines Jahrganges6-Mark.

Verlag von HermannFoltzin Leipzig.

Inhalt: Das Osmoſe-Verfahrenbei der Zu>erfabrikationvon Matthée u. S<heibler
und die Fabrikation.von Pergamentpapier.— Verwerthungvon Abfällender Pergamentpapier-
fabrikenzur Darſtellungvon Oxalſäure.Von C. O. Cech. — Das Glasſpinnen.Von P.
Weiskopf. — SchwefligeSäure ſtattder Knochenkohlezum Bleichenzu>erhaltigerFlüſſig-
keiten.— Shwefelbleiheder Seide. Nah H. Marriot. — Bedahuugen aus verzinktemEiſen=
ble<.— Ofen zum Tro>nen von Bleiweiß(SyſtemH. Buſſing).Von H. Stegmann.

Miscellen : 1) GefährlicheBallkleider.— 2) EinfacheBereitungsweiſereinenKupferhlorürs.
=— 3) Gewöhnliche‘rotheLa>kfarben.— 4) Das

-

Conſervirendes Weins dur< Salicylſäure.—

5) Nachweisder Salicylſäurein Wein. — Sehr empfehlen8wertheBücher.

Das Osmoſe-Verfahrenbeider Zu>erfabrikation.
von Mathée und Scheibler.

Und die Fabrikationvon Pergamentpapier.
Das Osmoſe-VerfahrenregtſeiteinigenMonaten dieGemüther

der Zuerfabrikanten

“

heftigauf. Bekanntlichiſ man bis jeztnicht
im Stande den ſämmtlichenZuker,welcherin

|

der Runkelrübeent-

halteniſ,aus dem Saftezu gewinnen,vielmehrbleibtbei der Fa-
brikationein ſehrbedeutenderRü>ſtand,dieMelaſſe,welhenoh eine

großeMengeZu>er-enthält,der ſi<haber von den anderenSuh-=

ſtanzennichttrennen läßt.Die verſchiedenſtenMethodenſindbereits
verſuchtworden,viel,ſehrvielGeld habenExperimentenah dieſer
Richtunghingekoſtet.Aber bis jehtwar die Verwendungder Me-

laſſezur Spiritusfabrikationno< immer die vortheilhaäfteſteVer-

werthung.Ganzneuerlihſthabennun Mathée und Scheibler
ein Verfahren

-

erfunden,welches

“

jeneAufgabelöſenſoll,bis jeht
liegenuns aber noh keineVerſucheim Großenvor, nah denen wir
über dieVortheilhaſtigkeitdes Verfahrenszu“urtheilenim Stande
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wären. Das Princip, auf welhem das Verfahren beruht, iſ ein

ſehrbekanntes. ThieriſheMembranen oder Pergamentpapierver-

haltenſi< gegen

-

ſogenannteKryſtalloid-Körper(vieleunorganiſche
Säuren,Salze,Zu>er 2c.)anders als gegenColloid-Subſtanzen
(Leim,Albumin,Gummi 2c.).-Bringtman die Löſungder ver-

ſchiedenenKörperin einen mit Pergamentpapierunten geſchloſſenen
Raum, ſodaßdas Pergamentpapierin Waſſertaucht,ſogehenall-

mäligdieKryſtalloidkörperdur<das Pergamentpapierin das äußere
Waſſer,währenddie Colloidkörperzurü>bleiben.Die Erfinderdes
neuen Verfahrenshabennun einenApparat-conſtruirt,der in ſeiner
ganz allgemeinenForm an dieFilterpreſſen,die bei derZu>erfabrika=
tion zur Trennungdes Saftesvon Scheideſhlammgebrauchtwerden,
erinnert. Eine großeReihevon Holzrahmen,wo zwiſchenjezwei
das Pergamentpapierzu liegenkommt, werden aufgeeigneteWeiſe
zuſammengehalten.Jn den“ Rahmen ſindOeffnungen,welchedem

Waſſerund der MelaſſeſeparatdenEingangund den Austritt.ge-
ſtaltenund zwar ſo,daß Waſſerund Melaſſein die abwechſelnden
Räume ſtrömenkönnen. Um nun die Melaſſezu dialyſiren,wird

dieſelbemit Waſſerverdünnt und man läßtnun die verdünnte‘Me-

laſſemit Waſſerzugleihin den Apparat.fließen,indem man das

Einfließenſo regulirt,daß ſi< die Melaſſe-und Waſſer-Kannen
gleichzeitigfüllen.Wenn der Apparateiwa 24 Stunden gegangen

iſt,muß er gereinigtwerden,zugleichiſdur< eineeinfaheVorrich-

tung:dafürgeſorgt,daß -man die Pergamentblättervollſtändigaus-

nuzenkann.
Da bei derartigenVerbeſſerungender pekuniäreGewinn das

alleinentſcheidendeiſt,ſoläßtſiha priorigar nihtsüber die Vor-

theilhaftigkeitdes Verfahrensſagen.NacheinemJahrewerden wohl,
da man bereitsin einigenFabrikenmit dem neuen Verfahrenzu
arbeitenangefangenhat,vollſtändigereReſultatevorliegen.Da von

weſentlihemEinflußauf das Gelingender Arbeitdie Darſtellung
des Pergamentpapieresiſt,ſo verbindenwir hiermitdieAngaben
über die Darſtellungsmethodendes Pergamentpapieres,wie ſiejüngſt
in der „Papier-Junduſtrie“mitgetheiltwaren.

Als Payen die Erfahrungmachte,daßPapier,wenn man

es in aufeinengewiſſenGrad verdünnteSchwefelſäuretaucht,eineder
thieriſchenHaut ähnlicheBeſchaffenheitannehme,war die Weltin

großerAufregung;man verſprachſi< außerordentlihvielvon dem
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neuen Verfahren ; niht nur Pergament, ſondernauh Lederſollteer-

erſeßtwerden,man dichtetedem neuenStoffeallemöglichenund un-

möglichenEigenſchaftenan. So aufgeregtdie Theoretikerwaren , ſo
kühlverhieltenfi<hdie Praktiker.Jn Laboratorienwurde experi=
mentirt;man fandbald,daß ſi< jedePflanzenfaſergegen die

Schwefelſäureſo verhalte,man fand,daßſi,das gebildetePerga-
ment dur< weitereBehandlungmit Schwefelſäurein Traubenzuer
überführenlaſſe,aus wel<hemman dur< GährungWeingeiſterhalten
fonnte,man fand alſoexperimentelldie Verwandtſchaftzwiſchen
Lumpenund Schnaps,man fandweiter,daß andereStoffeingleicher
Weiſeumändernd auf diePflanzenfaſereinwirken,ſodas Kupfer-
oxyd-Ammoniakund das Chlorzink.Wenn fi<au vieleHoffnungen,
welcheman Anfangsan das. neue Verfahrenknüpfte,nihterfüllt
haben,ſoiſtdoh eineheutebereitsbedeutendeJnduſtrieaus dieſerEr-
findungherausgewachſen.Der gegenwärtigeStand des Wiſſensund
Könnens in dieſerJunduſtrieiſ folgender: Man weiß,daß die

Schwefelſäureeine Concentrationvon 59 bis 60° B. habenmuß,
um in richtigerWeiſezu wirken;ein geringererGrad bringtkeine
Umwandlung hervor,ein höhererwirkt zu raſh,das Pergament
wird zu ſpröde.Man erhältden rihtigenConcentrationsgrad,wenn

man 1 RaumtheilWaſſerund 2 Raumtheile66° engliſcheSchwefel-
ſáuremiſcht.Es iſzwe>mäßig,nah erfolgterMiſhung(mangieße
Schwefelſäurenah und na< in das Waſſer,uichtumgekehrt)und

na< Abkühlungder Flüſſigkeitaufwenigſtens— 1° ‘dieGradhältig-
feitmit dem Aräometer zu beſtimmen.Das Papieranlangend,hat
man gefunden,daßſi<Baumwollfaſernund Leinenfaſernnichtglei
nell umwandeln. Jn einem Papier,das aus Leinen-und Baum-

wollfaſernbeſteht,bemerkt man deutli<hdie unzerſeßtenLeinenfaſern,
währenddie Baumwollfaſerndur<ſcheinendausſehenund zu einer

zuſammenhängendengleihmäßigenMaſſeverſchmelzen.ReinesBaum-
wollenpapierwird daherhautähnlicher,aber nah dem Tro>nen au<
ſpröderund brüchiger.Dur< die Miſchungdes Papierſtoffeshat
es der Fabrikantin ſeinerGewalt,dem künſtlihenPergamentemehr
die einen oder anderen Eigenſchaften

-

zu geben,mehr Härteoder

mehr+ Geſchmeidigkeithervortretenzu laſſen.Die Beimiſchungvon

Mineralſtoffeniſalsſtörendzu vermeiden.

-

Papiereaus ungebleich-
tem Stoffpergamentiren.ſih.ſ{<le<t,weil die Pflanzenfaſerdur

- inkruſtirendeStoffevor der Einwirkungder Schwefelſäuregeſ{hüßt
4 16*
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iſt.“Aus demſelbenGrunde wandelt ſi<au< Holzſtoffnur ſehrun-

vollkommenum ; beſſerverhältſi< das Celluloſepapier,weil die

Celluloſedur< die Behandlungmit Chemikalienvielvollſtändiger
von den ‘inkruſtirendenumhüllendenSubſtanzenbefreitiſ, als der

méchaniſh“hergeſtellteHolzſtoff.Die Stärke ‘desPapiersanlangend,
ſeierwähnt,daß‘es,wenn man einevollſtändigePergamentirungbe-

abſihtigt,nur ſoſtarkſeindarf, daß,wenn man das Papierauf
derSäureſ{hwimmenläßt,dieſelbenohdur<hſ<hlägt.Wäre das niht
mehrder Fall,bliebedas Papieraufder oberenSeite tro>enund

weiß,ſoiſ es zu did;das Papierwürde na< dem Eintauchenniht
ganz durchdrungen,es würde aus zweipergamentirtenSeiten beſtehen,
die dur ‘eineSchichteunzerſezterPapierfaſerngetrennterſcheinen;

wir werdenſpätererfahren,daß{vondieſerErſcheinungein ſehrzwe>-
mäßigerGebrauhgemachtwird. Weiteresſeibemerkt,daßPapier,
welchesſtarkſatinirtiſt,ſi<ebenſowie zu ſtarkesPapierverhält.

Veber den Pergamentirungs-Prozeßſelbſthatman folgendeEr-

fahrungengemacht:

Man ziehtdas Papiervollkommen glattdur<hdie Säure ſo
langſam,daß es 5, 10 bis 15 Sekunden in der Säure bleibt;aus
der Säure heraus,läßtman das PapierdurcheinGefäßmit friſchem
Waſſerpaſſiren,wo es dieHauptmengeder Säureabgiebt; in einem

zweitenBade wird es no<vollſtändigervon Säure befreit,indem man

alkaliſheLöſungen(Aebammoniak,kohlenſauresNatron 2c.,im Waſſer
gelöſt)anwendet. Jn einem drittenBade wird es nun vollſtändig
von ‘denNeutraliſationsmittelndur<Waſſerbefreitund {ließli<ge-
tro>net. Bei dem ganzen Prozeſſehat man Folgendeszu beachten:

1) Daß dieSäure die gleicheConcentrationbehalte;dur< das

Stehenan der Luftmit großerOberflächein einem Raum, wo vom

WaſchwaſſervielWaſſerdampfin der Luftiſ,wirddie Säure bald

ſovielWaſſeraufgenommenhaben,daßſienihtmehrpergamentirt.
Auchaus dem Papierkommt Waſſerin die Säure.

2) Man ſorgedafür,daßdieTemperaturder Säure 14° Cel.

nihtüberſteige.Sie pergamentirtzwar auchmit 16 bis 20°,aber

zu raſh,Und man hatnichtZeitgenug zum Durchziehendes Papiers-
Die Temperatur-Erhöhungerklärtſichaus der Waſſeraufnahme

oder au<aus der Temperaturdes Lokales,in dem gearbeitetwird;
die Sonne,diedur das Fenſterſcheint,kann dieVeranlaſſungfein,

daß Allesmißlingt.
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Die geſtörteConcentrationkann hergeſtellt.werden .dur<Nach-
ſchüttenvon Säure,bis das Aräometer59° nahweiſt.

Die Temperaturkanndur< Kühlwaſſererniedrigtwerden.
Das WeſendesProzeſſes-beſtehtnun .in-Folgendem:Durchdie

“

Schwefelſäure,oder das Kupferoxyd-Ammoniak,oder das Chlorzink
wird die Pflanzenfaſergelöſt;läßtman das:Löſungsmittellänger
einwirten,ſogehteineZerſezungder gelöſtenPflanzenfaſervor ſich
in Stoffe,dienihtgehöriggekanntſind.Es findeteineReihevon
Umbildungenſtatt,

-

wie etwa bei der-Umwandlungdex Stärke„in

Dextrin,in Traubenzu>eru. ſw. Entferntman raſhnah der
‘Löſungdas | Löſungsmittel,alſodurh Waſchen,ſo-fälltdie:gelöſte
Pflanzenfaſerheraus,aber in einerganz anderenForm.

-

Es haben
ſihdieMolekülebeiderLöſunganders gelagert,derStoffiſt<hemiſ{
derſelbegebliebenund erſcheintnur mit anderenphyſikaliſchenEigen-
ſchaften.Während Papier,im unverändertenZuſtand,in Waſſer
oder in irgendeineandereFlüſſigkeitgetauht,den Zuſammenhang
ſeinerTheileverliert,werden durhdiePergamentirungsmittel.die ein-

zelnenFaſernaufdas innigſtemiteinanderverbunden,ſo-daßſienicht
mehr ein ſ<hwammigesoder filzigesGewebe,ſonderneine zuſammen-
hängendeluft-und waſſerdihteFlächebilden,welheim Waſſerwont‘erweiht,aber nie mehrihrenZuſammenhangverliert.

(BreslauerGewerbe-Blatt,1877. S. 102.)

Verwerthungvon Abfällender Pergamentpapier-
fabrikenzur Darſtellungvon Oxalſäure.

:
Von C. O. Cech.

ſih bei der FabrikationgewöhnlicherPapierſortener-

gebendenAbfällewerden.in der Papierfabrikationſelbſtzur Dar-

ſtellungvon Papieraufgebrau<ht.Das zur Fabrikationvon Perga-
mentpapierdienendeRohmaterialhingegenliefertnah derBehandlung
mit SchwefelſäureſtetseinebedeutendeMengeAbfälle,dienihtmehr
zur Fabrikationvon Papiertaugli<hfindund nur alsBrennmaterial

aufgebrauchtwerden können. Da jedo<das zurPergamentfabrikation
‘nothwendigePapieraus reinenLumpen hergeſtelltwird,ſo iſ es

begreiflih,wie ſehres von Nuyzenwäre, dieſereineCelluloſein

irgendeinerWeiſetehniſhauszubeuten.Da außerdemdieFabrikation
%
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von Pergamentpapier in ſtetemWachſenbegriffeniſ und einzelne
derartigeFabrikenmonatli<hſogar750 bis 1500 Kilogrm.Papier-
abfälle,die als Brennmaterialunter dieKeſſelwandern,aufzuweiſen
haben,ſokönntendie Pergamentpäpierfabrikenſelbſtoderaber chemiſche
Fabrikender nähenUmgegenddie genanntenAbfällenah erfolgtem
Auslaugenzur Fabrikationvon Oxalſäureverwenden. Das Haupt=-
augertimerkbei dér Fabrikationvon Oxalſäureaus Pergamentpapier-
abfällenmüßtéaufein gründlichesAuslaugenderſelbengerichtetſein.
Nachderſeitdem Jahre1857 von Roberts, Dale & Comp. in

Warxingtoneingeführten Fabrikation8methodevon Oxalſäuredurh
S@hnelzenvon Sägeſpänenmit AeßtkalimüßtendiePergamentpapier-
abfälleniht nur einehinreichendeAusbeute an Oxalſäuregeben,
ſondérndie Darſtéllungderſelbenaus dieſemMateriale wäre auh
nihtvon den beiderVerarbeitungharterHölzerauftretendenfärbenden
Subſtanzenbegleitet.Béi der Fabrikationder Oxalſäureaus Säge-
ſpänenſpieltzwar das Regie-ContofürAnſchaffungder Sägeſpäne
die“geringſteRolle,immerhinaber dürfte,wo der Transþportder

Papierabfälle
“

mit geringenKoſtenverknüpfti, die Verarbeitung
derſelbenlohnéndexſein, áls die von Teſſiédu Motay patentirte
Methodeder Fabrikationvon Oxalſäureaus Rübenmark, oder das

von Poſſoz:(Wagner's Jähresber.1858. S. 110) angegebene
Verfahren,Oxalſäureaus Weizenkleiedarzuſtellen*).

(Dingler’spolyt.Journ.B. 224. S. 70).

Das Glasſpiiinen.
Von P. Weiskopf.

Wie weit unterUmſtändendie Elaſticitäteinesſo ſpröden
Körpers,wie das Glas iſ, gehenkann,dafürliefernzweiModi-
ficationendeſſelbendeutlicheBeweiſe,das ſogenannteHartglas,welches
nihtsandéresiſalseinſehrgutbeiAusſ{hlußder atmoſphäriſchen
LuftgekühltesGlas,und das geſponneneGlas,welchesſeinehohe
Elaſticitätau< wiedernur dem Umſtandeverdankt,daß es durchdie

ganzeMaſſeſeinesKörpersganz gleihmäßiggekühltiſt; da dieſe

S Vergl.S.86 et Vg Methodeder DarſtellungreinerOxalſäure.
D. Red.
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Maſſetinerelativſéhrgeringeiſ,ſofindetdieſeglei<mäßigeKühlung
ohneweitéreBeihülfe“in dér Luftſtatt."Daß dem ſoiſ,läßtih
leihtbeweiſen:Erwärmt man geſponnenesGlas nur gelindeund

wirftes in kaltesWaſſer,ſozerfälltes in ein feinesPulver.
Das “Glasſpinnen(überwelchesbereitsin Jahrg.XXVII.

S. 9 u. 356 Und“ Jahrg.XRIX. S. 192 Mittheilungengegeben
wurden){eintſchonlangebekanntzu ſein,denn {hondie altvenetia-
niſchenGlasmachermachten‘aus über der Lampe zu feinenFäden
auS8gezogenenGlasſtäbchendie ſogenanntengewi>eltenPerlen.Zu
Eide desvorigenJahrhundertsvervollkommneteman das Glasſpinnen,
indem man diéeheißgemachtenGlasſtäbchenmit ihremeinenEnde att

eine Garnháſpelbeféſtigteund dur<hfortwährendesUmdrehender

Haſpeleinerſeitsund’Erhißungdés Glasftäbchensanderſeitsdas Glas

zu längen,dünnen Fäden zog; das ſogeſponieneGlas ließſihab=

haſpelnund wurden die Fädenin Frankreihund Venedigzu brocät“

artigenStickereien,inBöhmenzu Haarſhmu>nadeln,Brochenu. . w.

verarbeitet.Ueber dem Brenneiſenließih diéſesGlas kräuſelnund
man mahté {hwarzeund weißePerrückendaraus. DieſeGlazfäden
1daren jedo<no< ziemli<di> und ſprödeund die ſpißen,ſi leicht
ábtrennéndenFragmenteverurſachtenbei den TrägernleihtAugen-
entzündungenund“ Geſchwüre.Jules de Brunfaut gebührtdas

Verdienſt,dur<EinführungeinerMethodezur Erzeugungſehrfeiner,
elaſtiſherGlasfädender Glasſpinnereieine Zukunftgeſchaffenzu

haben,obwohldie von Brunfaut erfundeneVerſpinnungdes Glaſes
ſhonfrüher,wenn auhnihtallgemein,geübtwurde. Lang erwähnt
in ſeinem1835 erſchienenenHandbuchedex Glasfabrikation,Deu har
hábe‘eiteThermometerröhreauf einem Rade von 3 Fuß Umfang,
welchesin déxMinute 600 Umdrehungenmachte,in einerStunde zu

einem 90000 Fuß (?)langenFaden

“

gezogen. Mögen auh dieſe
Zahlenetwas hochgegriffenſein,jedenfallsliegtin der von Deu har
angewendetenMethodedas Fundamentzu Bru nfaut’sVerfahren.
Ob' Brunfaut dieSpinnmethodeDeuchar?skannte,weißih niht;
zu Lebzeitendes Erſterenwar mir Deuchar"sVerſuch“noh LEbekannt,ſodaß ih ihndarübernihtbefragenkonnte.

Unſtreitigaber iſtdieErzeugung‘von“GlaswolleBrunfauts
Erfindung.Das Verfahrenderſelbeniſfolgendes:

Aus éiner von geeignetem‘Glas gefertigtenGlastafelwerden
ſhimale,circa25 Céntimeterlangeund'3bis4 MillimeterbreiteStreifen!

i,
NO
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mit dem Diamanten geſchnitten.Vor der Glasbläſerlampe-ſißtder

Glasſpinner,in: der-rechtenHand ein Holzſtäbchen,in welcheseine

Glasſpivebefeſtigtiſt,in der linkenHand das.zu .verſpinnendeGlas-

fſtü>kchen.Er erhitztin der Oxydationsflammeder Glasbläſerlampe
das Glasftäbchenzur Rothgluth,die _Glasſpibedes Holzſtäbchens
ſchwach,vereintdieletteremit dem-glühendenEnde des Glasſtäbchens
und wirftmit raſchemSchwungden ſihziehendenGlasfadenauf
das in BewegunggeſeßteSpinnradund erhißtallmäligdas Glas-=

ſtäbchenweiter. Der ſi<bildendeFadenwird-aufdas Spinnrad
aufgehaſpelt.Reißtder Faden dur Luftzugoder unactſames

.

Er-
wärmen des Glasſtäbchens,ſo wird er raſhvon neuem mit dem

Holzſtäbchenaufgenommenund aufdas Rad geſchnellt.Das Spinnrad
iſtein eiſernesRad von: 160 CentimeterDurchmeſſer, ‘welchesdur
eineUeberſeßungmit einerSchnelligkeitvon 300-Touren pro Minute

bewegtwird.

-

Der Radkranzbeſtehtaus -Pappe.
Die Stärke des Fadensbeträgtna<h-Meſſungenvon Prof.Ki>

__inPrag,0,006bis 0,012Millimeter.Das Abhaſpelndes geſponnenen
Fadens ſeinerganzen Längenachiſt;bisher..nichtgelungen;man

durchſchneidetden um das Rad geſponnenenFaden an einerStelle

mittelſteinesGlasftücfchensund

-

erhältdadur<-Glasfädenvon der

Länge,welchedem Umfange-derGlastrommel entfpricht.
Das: geſponneneGlas-wird geflochtenzu Uhrketten,Roſetten,

Stickereien,ſelbſt,mit Seide oder Baumwolle gemiſchtzum: Ver-

weben benußt.. i

Das gelo>te.Glas wird in derWeiſedargeſtellt,daß.man zwei
Glasſtäbchenvon verſchiedenerſpecifiſcherHärte.zuſammenlegtund einen

gemeinſamenFaden wie vorherbeſchriebenſpinnt.Dur dieungleiche
Zuſammenziehung:der -Glastheilchenbeim Erkaltenringelt„ſichdas
Glas und bildetLocken.

-

DieſeLo>en kehren,ausgezogen,ſtetswieder

zu ihrer“früherenForm-zurü>.

-

Dieſes:gelo>teGlas,aus zweiin
der Härtenur wenigvon einanderabweichendenGläſerndargeſtellt,
auseinandergekämmtund durcheinandergeworfen,gibtdie Gl as=

wolle, wie-ſol<he-zum Filtriren, als Mittelgegen Gichtund-Rheu-
matismus u. . w.- verwendetwird.

Brunfaut wurde im -Jahre1872 von der - öſterreichiſchen
Regierungauf10: Jahreals Wanderlehrerengagirt,um. in dew

böhmiſchenGlasinduſtriebezirkenGablonz-und Tannwald das Glas-=

ſpinnenzu lehren.Nah dreijährigerThätigkeitſtarb:er. Es beſtehen
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jezt. in den. vorgenanntenBezirken 146 Glasſpinnereienund ſägt
man- die jährlicheErzeugungvon , Glasgeſpinnſtenauf;70,000bis
80,000Gulden,wovon der größteTheilaufGlaswolleentfällt,welche
ein ziemli<ausgedehnterHandels3artikelgeworden.iſt.

Der VerdienſteinesGlasſpinners,derGlaswolleerzeugt,beträgt
täglibeifleißigerArbeit50 Kreuzerund 1 Fl.50 Kr.öſterr.Währ.,;
dieShmud>arbeiterverdienendas-4-;bis 6 fache.1 KilogrammGlas-
wollewird je.nah der Feinheitdes Geſpinnſtesvom Arbeiterfür30

bis60 Fl.geliefert,1.KiloGlasfädenfür30 bis.35 Fl.,eineHutz
federfür80 Kr. bis 5 Fl.,eineHut-:oder Buſenſchleifefür50 Kr.

bis 3 Fl.,eineChemiſettefür1 Fl.50 Kr. bis 50 Fl.,eineQuaſte
für50 Kr. bis 5 Fl.,geſtidteSophafkiſſenfür5 bis 100 Fl.,eine

Uhrkettefür30 Kr. bis-1Fl. Außerdemwerden:ganze Hüte,Schlaf=
ſchuhe,Beduinen,Ueberwürfe,Muffs(dieſehrwarm halten),Morgen-
ſchuheund verſchiedeneandere Modeartikelaus Glaswolle gefertigt.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung,1877. S. 286.)

SchwefligeSäure- ſtattder Knochenkohle,zum

Bleichen‘zu>erhaltigerFlüſſigkeiten.
Zum Bleichenrohrzu>erhaltigerFlüſſigkeiten-eignet--ſih_die gas-

förmigewie flüſſigeſhweſligeSäure: Dr. A. Seyferthin Braun=
ſchweig,hatdaraufeine Methodeder Reinigungvon Rübenzu>erſäften
begründet.Er fand;daß wenn Zudterſäftemit einerAuflöſungvon

ſchwefligerSäure in Waſſerbehandeltwerden,

-

welchesnihtmehrals

1,höchſtens1/4.Procentſ{hwefligeSäure enthält,weder eineTrauben=

zu>erbildungſtattfindet,noh na<hderVerdampfungdes Waſſers.irgend
ein Geſchmad>

-

von „ſchwefligerSäure: zurü>bleibt.Miſchtman 100

TheileconcentrirterZu>erlöſung-von 36 bis.42° Baumé_ mit3 bis

10 TheileneinerLöſungvon 1 TheilſchwefligerSäure in100 Theilen
Waſſerund di>t dann die Maſſebis zur gewöhnlichenConcentration

der Syrupmaſſenein , ſoverdampftdie ſchwefligeSäure

-

vollſtändig.
Es:tritteine«Entfärbungund Geſchma>sverbeſſerung.ein;wie ſolche

ſelbſtbeiAnwendung.großerQuantitätenKnochenkohlegui
dieZuder=

ſäftenichterzieltwird.

Vorzüglichwirdder unangenehmeGeſhmad>nahRübenaus
denRübenzu>erlöſungenvollſtändigbeſeitigt..— DieAnwendungder

%
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Lö�ungvon ſ<hwefligetSäure kanú ebéñſowohlbei verdünütenZuer-
löſungengeſchehèn.— Dié Miſchungder"Zü>érlöſungmit derLöſung
vón 1 TheilſchwefligerSäure in 100 TheilenWäſſertird entweder

in einem Miſchgefäßevötgenommenund dann im Vacuum oder an

freierLuftverdampft,— oder dieLöſungwird direktin den Vacuum-

apparätgezogen,nahdemdieſerbis auf ein Drittelſeinesgewöhi-
lihènJüháalts"mit der zu verkohendenund zu reinigendenZu>er-
löſunggefülltiſt,und" es" erfolgtdann das Einziehender Löſung
gleihzeitizmit dem Einziehender zu vetdampfendenZu>ermaſſen.

(Induſtrie-Blätter,1877. S. 263.)

Schwefelbleiheder Seide,
Nah H. Marriot.

Das vollkommèneBleichender entſchältenSeide fürganz lichte
Farbenoder fürWeiß mittelſt{wefligerSäure wird zum Theilmit

gasförmiger,zum Theilmit wäſſerigerSäure ausgeführt.Jm erſteren
Fallwird dieSeidé zuvordur einreinesSeifenbädgenommen, dann

feucht(eineHauptbedingung,wenn man gleichmäßig,gebleihteWaare

habenwill)in die Schwefelkammeraufgehängt.Hieraufwird eine

angémeſſeneMengeSchwefelinflacheneiſernen(beſſer‘irdenen,d.Red.)
Géeſchikrenangezündetund- dieKammer ſorgfältigverſchloſſen.Die

Seide bleibthier10 bis12 Stunden,wird na< deimHerausnehmei
gutim Waſſergeſpültund in einem {wachenSeifenbadebehandelt;
um dur lettereOperationder Seidé,welchedur<hdas S{hwefeln
einrauhesAnfühlenerhalten,ihrenatürlicheGeſchmeidigkeitwieder

zu geben.
:

Das Bleichen

'

mittelſtflüſſigerſ{<wefligerSäure iſ nah
H. Marriot (DerManüfacturiſt1877. S. 67.)der  Añweridung
der Schwefelkammérvorzuziehen.“Es geſchiehtin einer‘mit Waſſer
gefülltenKufeaus Tannénholz.Jn das Waſſer,welcheshinreichettd
mit’ſ{hwefligerSäurë geſättigtiſt,bringtman die rein gewaſchetné
Seide,drüd>tſie"mit einerdurlöthertenScheibein die Flüſſigkeit
unter,béde>tdie Kufemit einemgutſchliéßendenDe>el und läßtdié
Seide ſolangein der wäſſerigenſ{hwefligenSäure liegen,bis ſie

ganzweißgéworden,‘wobei “matidäraufzu ä<tén‘hat,die Seide

vérſchiedèneMale “zu wendèn und "von obén‘nah’unten zu kehren.
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Nach'dem Hérausnehmenbefreit “man ſiewieder dur<hSpülenim

Wäſſervon’ der anhängendènSäure und ſtelltdur< ein ivarmes
SeifenbádihrefrühéeteElaſticitätwiederher.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 225. S. 111) =

Bedachungenaus verzinktemEiſenble<*).
Die vielfachverbreiteteAnſicht,daßdas Verzinkennur ein wohl-

feilerErſafürdas Verzinnenſei,iſtals durchausirrigzu bezeichnen,
denn was Dauerhaftigkeitund Widerſtandsfähigkeitdes verzinkten
Eiſenble<sgegen Feuchtigkeitund ſonſtigeatmoſphäriſheEinflüſſe
anbelangt,ſoiſtdaſſelbejedemanderenMaterialevorzuziehen.Für
das verzinkteCiſenble<iſtder Umſtandbeſonderswichtig,daßbei
Oxydationdes Zinkesdurchdie Einflüſſeder Luftſi<heineaufihm
‘haftendeOxydhautbildet,dieeinem dauerhaftſhühendenAnſtrichezu

vergleicheniſ und das Fortſchreitender Oxydationſoſehrhemmt,
daß eine äußerſtdünne ZinkſchihtJahrzehntelangder Zerſtörung
widerſteht.Dächeraus Zinkble<hnußennihtdur< Orydationab,
ſondernbeinaheausſ{<ließli<nur dadurch,daßdaſſelbeinFolgeſeiner
bedeutendenAusdehnungund Zuſammenziehungbei.Temperaturwechſel
ſichwirftund brüchigwird. Bei dem verzinktenEiſenble<{<üßt
dagegender Zinküberzugvor den Einflüſſender Luft,währenddas

EiſenwegenſeineräußerſtgeringenAus8dehnungund ungleihgrößeren
_Widerſtändsfähigkeitals ZinkeinBrechenunmögli<hmacht,denn die

Feſtigkeitvon gewalztemEiſeniſtneunmal größerals von gewalztem
Zink,woraus folgt,daß mit dem verzinktenEiſenblehebeidemſelben
Gewichteund gleicherWiderſtandsfähigkeiteine bei weitem größere
Dachflächegede>twerden kann als mit Zinkble<,und es iſ aufalle

Fälleder Schlußberechtigt,daßBedachungenaus verzinktenEiſen-
blechenim Verhältnißzum Koſtenaufwandedie billigſtenund dauer-

hafteſtenfind,die es gibtund daßRinnen aus verzinktemEiſenbleche,
wenn ſiegutgelöthetund genietet,von ſehrlangerDauer ſindund
ſelteneinerReparaturbedürfen.Eiſenble<ſtelltfi<gegenwärtigum

10 bis15 Procentbilligerals Zinkble<und beinaheum 20 Procent
billigétals Weißble<.Jn Wien undPragwurdeſeiteinem Jahre

*)Vergl.Jahrg.XXXL. S&S.187. “D Red.



29A

die Verwendungdes verzinktenEiſenble<hs-zu Dachrinnen:1. �._w.bei

allenöffentlichen„Arbeitenangeordnetund daß es. in Englandlängſt
populäriſt,kann daraus entnommen werden,daß die älteſteFabrik
in Birminghamjährlichüber 180,000 Centner-verzinkteEiſenwaaren
liefert. (StuttgarterT.-Bl.)

Ofenzum Trot>knenvon Bleiweiß.
(Syſtem:H.Buſſing.)

Von H. Stegmann.

:

Die Fabrikation

/

von Bleiweißiſ bekanntliheinefürdie bei
der HerſtellungdieſesFarbſtoffesbetheiligtenArbeiteräußerſtgeſund-
heitsgefährliheBeſchäftigung,nihtnur dadurch,daß dieſelbenſtein-
vertheiltenBleiſtaubund Bleidämpfe.einathmen,ſondernauh deßhalb,
weilBlei durh die Porender Haut

.

in den Körper,reſp.in das

Blut dringt.Beide FällehabenBleivergiftung.zur Folge,die in

ihrenmilderenStadien als Bleikolikauftritt,oftaber auh zu zeit:
weiligerbis zu gänzlicherErlahmungder an Bleivergiftungleidenden

Perſonenführt.Die GewerbshygienehatdeßhalbhiereinFeld,das

ganz beſondereAufmerkſamkeitverdientund thatſählihfindet;leider

finddie Arbeiterin Bleiweiß-und anderen FabrikenchemiſcherPros
dukte,derenHerſtellungconſequentvom ArbeitereinenZollvon ſeiner
Geſundheitfordert,in Benuzungder gebotenenSchußmitteläußerſt
läſſig,ſodaß die meiſtenwirkungslosbleiben.DieſeJundolanzder

Arbeiterin FragenihreseigenenWohlesſ{heintkaum mögli,iſt
aber dochvorhandenund leichterklärlihdadurch,daß die kleinenaber

regelmäßigwirkenden

-

Angrifſegegendie Geſundheitſo langenicht
beach¿etoder abgewehrtwerden,bis dieFolgenſi.in heftigenKrankz

heitserſheinungenoffenbaren.Sind dieArbeiterſolcherFabrikendaher

niht‘geneigt,ſihſelbſtvor Beſchädigungenzu ſüßen,ſoiſtes vom

ſanitärenund humanenStandpunkteaus nur eine natürlicheFolge-
rung, wenn die.FabrikbeſizerſelbſtihreArbeitervor den geſundheitzs
gefährliéhenEinflüſſenihrerThätigkeitdur<hverbeſſerteFabrikations=
einrihtungenzu {übenſuchenmüſſen,und nachdieſerRichtunghin
erbli>denwir einenweſentlichenTheilder Aufgabendes Inſtitutsder

Fabrik-Jnſpektoren,die ſi<mit den verbeſſertenEinrichtungenbekannt

machenund conſervativeJnduſtrielleaufdie tehniſchenFortſchritteder

Neuzeitaufmerkſammachenſollten.
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Der BleivergiftungſindnamentlihdiejenigenArbeiteraus8geſeht,
welchein den Tro>ken-und Pa>kammernbeſchäftigtſind;es iſtdaher
ein beatenswertherFortſchritt,wenn man die mit dem Tro>nen und

Paten zuſammenhängendenManipulationenſo viel “alserreichbar
derartigvollführenlaſſenkann,daß“fiealswenigoder gar nichtge-
ſundheitsgefährlicheBeſchäftigungenerſcheinen.Dießiſ bei dem Blei-

weißtro>enofenvon H. Büſſing der Fall,welcherin der Bleiweiß-
fabrikvon Ad. Forſtin Braunſchweigim Betriebeund im Syſtem
dem früherenvon mir beſchriebenenTro>enofenvon Otto Bo > (vergl.
Gewerbebl.f.d. Großh.Heſſ.1876. Nro. 30) gleihiſ. Verdient

dieſeConſtructionſchonin ſanitärerHinſichtalleBeachtung,ſodarf
fieauh vom ökonomiſchenStandpunkteaus als eine vorzüglichebe-

zeihnetwerden,weßhalbſiedex Aufmerkſamkeitder intereſſirtenJn-

duſtriellenim hohenGrade wertherſcheint.
Der Tro>enapparatſelbſtiſtein aus BretternhergeſtellterCanal

von circa 20 Meter Länge,1,2Meter Breiteund 1,4 Meter Höhe;
dieſerCanal nimmt eineentſprehendeAnzahlvon gewöhnlichenTro>et-

geſtellenauf,welchemit den Bleiweißkuchenbéladenaufeinem Schienen-
geleiſeſichdur< den Canal ‘bewegen.Die Vorwärtsbewegüngder

Geſtelle‘erfolgtdur< eine Drehvorrichtungmit Ketteohne Ende.

Geheiztwird“der Apparatdur<hden RetourdampfderBetriebsmaſchine,
welcherin einerAnzahlvon Heizröhrencixculirt,dieim unterenTheile
des Canales liegen.An dem einen Ende des Apparateswerden die

Geſtellemit naſſemBleiweißeingebrahtund beträgthierdieTempe-
ratur circa40° Cel.,am Ausgangeérhöhtſieſihaufcirca 75° Cel,
ſodaß ‘derTro>enprozeßbei geſteigerterTemperaturverläuft.Die
im Canal gebildetenWaſſerdämpfewerden dur< ein Ventilationsrohr
in's Freieabgeführtund zwar in

-

der Weiſe,daß ſie"vorder Ent=

weichungdiewärmſteAbtheilungdes Canals paſſitenmüſſen,ſodaß
einerſeitsdie Luft,welhezur Aufnahmedes Waſſerdampfesden

Canaldur{ſtrömt,vollſtändiggeſättigtentweicht,andererſeitsaber auh
eineCondenſationdes Waſſerdampfes“im Apparatenihtmöglichiſt.

Am Ausgangedes Ofens,da wo das Bleiweißim getro>neten
Zuſtandeankommt,beſindetſi<die Entladevorrihtung.Dieſelbeiſt
derartigeingerichtet,

_

daß die Hürdender Tro>engeſtelleauf einem /

beſtimmtenPunktemit ſeitliham Canal angebrachtenTrichtern,deren

‘Anzahlgleichder Anzahlder Hürdeniſt, in Contakt“treten. Dieſe
Trichter“münden gemeinſam‘ineinen ſtaubdichtenSchlot,welcher“in

%
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eine tiefer liegende Etage und hier in die Pa>kkammerführt, wo er

an ſeinerAusmündungsöffnungmit dem zufüllendenFaßein Ver-

bindungſteht.

.

Die richtigeStellung. des Tro>engeſtellsreſp.der

Hürdenzu den Trichternwird durh--dasLäuten einerGlo>eange-
zeigt.Die Entleerungder Hürdenfindetin der Weiſeſtatt,daß.ein
ArbeiterzunächſteinedenTrichterngegenüberangebrachteThür:öffnet,
und dann mit einerKrückedas Bleiweißvor den einzelnenHürden
den Trichternzuführt,wodur<daſſelbein den Schlotund in das
darunterſtehendeFaß gelangt.Der währenddieſerManipulationim

OfenentſtehendeStaub wirddurch

-

dieVentilationsrohreangeſogen
und lagertſi<in dieſenab; währenddes Offenſtehens-derThür
findeteine lebhafteLuftſtrömungin den Canal hineinſtatt,ſodaß
dem ArbeiterkeinBleiweißſtaubentgegendringtund ein Einathmen
deſſelbenausgeſchloſſeniſt.SollwährendderFüllungeinVerſtampfen
des Bleiweißesim Faſſeſtattfinden,ſogeſchieht.dießmittelſteinesim

Schloteangebrachten. Stampfers,ohnedaß ein Austretenvon Blei=

weißſtauberfolgt.
Erft dann wenn ein Tro>engeſtellin der beſchriebenenWeiſe

entladeniſ,wird dieAus8gangsthürgeöffnetund. das Geſtellaus. dem

Canal herau3gezogen,,.um ſofortwieder mit naſſemBleiweißbeladen

zu werden,das in einerFilterpreſſezunächſtmöglichſtentwäſſertworden

iſt.Das gefüllteTro>engeſtellwird auf einem Schienengeleiſenah
dem Eingangsendedes Canals transportirtund.in dieſenhinein-
geſchoben.
Die Trod>enzeitdes Bleiweißes,welcheweſentli<hvon dem

Feuchtigkeitsgehaltedeſſelbenabhängigiſt,dauert in der Forſtſchen
Fabrikcirca 15 Stunden und werden innerhalbderſelbencirca1000

Kilo trodenes Bleiweißbeſchafft.
(Gewerbebl.f.d. Großh.Heſſen.1877. S. 245.)

Miscellen.

1)GefährlicheBallkleider.

Das Herzogli<hSachſen- AltenburgiſheMiniſtèriumdes Jnnern hat

jüngſt:folgendeBekanntmachungerlaſſen: „Nacheiner anhererſtattetenAnzeige
werden zu BallkleidernneuerdingsleihtgewebteStoffeverwendet,auf wel<hen
fi:einglänzender,meiſtſilber-odergoldfarbigerMetall- oder Glasſtaub(ſo-
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genannter Kryſtallſtaub)befindet.Ein großerTheildieſesStaubes löſtſi
währenddes Tanzesab,dur<dringtdieLufträumeder Tanzſäleund iſtvon
<ädlihemEinflußeaufdie Augenund Lungender Anweſenden.Die unter-

zeihneteBehördefindetſi<veranlaßt,vor VerwendungjenerStoffehiermit
aus3drüdli<zu warnen.“

(DeutſcheAllgem.polyte<n.Zeitung.)

2) EinfacheBereitungsweiſereinenKupferchlorüts.
Zu dem Ende fügtman ſo vielKochſalzzu einerKupfervitriollöſung,

als fichdarin’in der Wärme auflöſenkann,wirfteineentſprechendekleineMenge
Kupfexblechſtreifendazu und erhältdas Ganze circa 10 Minuten lang im

heftigſtenSieden,bringtdieFlüſſigkeitſodannauf ein Papierfilterund läßt
das Filtrattropfenweiſein kaltesWaſſer:fließen.Das im Waſſerunlösliche
Kupferhlorürſcheidetſihhierbeiin Geſtalteineszartenſ<hneeweißenPulversab.

(Fahres3ber.d. Phyſikal.Vereinsin Frankfurta. M. 1875—76.)

3) GewöhnlicherotheLackfarben.
Manerhältdieſelbenaus dem AbſudirgendeinesRothholzes(fürfeinere

FarbenFernambuk,fürordinäreLimas3holz);das Holzwird bis zur Erſhöpfung
an Farbſtoffin einer30 bis40 fa<henMenge von Waſſerausgeko<tund die

nöthigeMenge eiſenfreienAlauns3darinaufgelöſt,durchgeſeiht,und dieFarbe
mittelſtPottaſchegefällt.Die Farben werden deſtofeuriger,je älter

der dazu verwendete Abſud iſt,ſo daß -man für ſehrlebhafteFarben
das DecocteinigeMonate: am kühlenOrt unbede>tſtehenläßt.Soll dieFarbe
des-NiederſchlagesinsS<harlachrotheziehen,ſoverſetman da3-Rothholz-Decoct
mit.einem Abſud von Quercitronrindeoder Gelbbeeren.Das Neurotherhält
"man,wenn man in eine,mit Alaun-verſezteund ſchonerkalteteRothholzbrühe,
Weizenſtärkeeinrührt.und währendfortgeſeztemUmrührender Farbſtoffin Ver-
bindungmit ThonerdemittelſteinerklarenPoitaſchenlöſungfällt.Wendet man

bei Bereitungder gewöhnlichenLa>farbenzur Zerſczungdes Alauns Kreideſtatt
Pottaſcheañ, ſo erreihtman ſeinenZwe> am wohlfeilſten;auf100 Theile
eiſenfreienAlaun nîmmt man 42 Theiletro>eneKreide. Mann kann jedebe-
liebigeNuance aufdieſeArt darſtellen.Um z. B, einen La> von mittlerer

Farbentiefe(wieden gewöhnlichenKugella>)zu erhalten,nehme man 2 Pfund
Rothsoder Fernambukholz-Abſud,2° Baumé, löſein der ſiedendenMaſſe8 Loth
eiſenfreienAlaun aufund ſeye33s Lothfeingeſchlämmte:Kreidezu. Die rü>-

ſtändigeno< keine3wegserſhöpfterotheFlüſſigkeitkann zu einerlihterenSorte
Laauf dieſelbeArt benuytwerden. (Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 255.)

4) Das Conſervirendes Weins durSalicylſäure.
ProfeſſorNeß ler in Carl3ruhemachtein Verfahrenbekannt,den Wein

mittelſtSalicylſäurevor den Einwirkungender Luftzu ſhüyzen,ohnedaß es

nothwendigiſt,dieSäure demſelbendirektzuzuſezen.Er empfiehltzur Abhaltung
der in der AtmoſphäreenthaltenenKeime vom Wein in folgenderWeiſeSalicyl-
ſäurein Verbindungmit Paraffinanzuwenden.Jn geſ<hmolzenemParaffin

%
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werden 2 Procent Salicylſäureaufgelöſt; dann werden Stü>chenHolzvon 15

Millim. Längeund etwa 2 Millim.Di>é oder kleineStückchenKork damit ge-
iränkt.

“

Wirftman na< dem ErkaltendieſegetränktenStückchenauf den Wein,
ſobreitenſiefichauf demſelbenaus, und verhinderndie Bildung von Kahm
und Eſſigpflänzchen.VerſchiedeneWeine,die 4 Wochenlangin offenenFlaſchen
ſtanden,bliebenmit ſolchen

-

Hölzchenbede>t vollſtändigunverändert,während
dieſelbenWeine unter ſonſtgleichen

-

Verhältniſſenohne ſolcheHölzhennah
8 Tagenganz trübe,und ſ<hle<twaren. Jt ſchonKahm aufdem Wein,ſo
bringtman “dieHölzchenjin‘dasFaß, ünd gießtſorgfältigetwas Weingeiſt
darauf.“Die Pflänzchenwerden dur letzterengetödtet,ſegenſi<hzu Boden,
und der Wein wird dur< jeneHölzchenvor der Neubildungdes Kahms ge-

“

ſ<hügzt.Für ein Faß von einigenHectoliteriwerden die Koſten15 bis 20 Pfg.
nihtüberſteigen. (Gewerbebl.a. Württemberg.1877. S, 317.)

5)Nachweisder Salicylſäurein Wein.

Bekanntlichhatman- dieSalicylſäure:alsConſervirung3mitteldes Weines

empfohlen,Für denFall nun, daß man veranlaßtſeinſollte,einenWein zu

prüfen,ob ér mit jenerSäure|behandeltworden iſt,ſezt-Yvonzu 20 Cubikls

centimeterdes Weins24 Cubikcentimeter‘Salzſäureund ſchüttelt.DieſeOpe-
ration‘bezwe>t,die Salicylſäurefreizu machen,wenn man ſalicylſauresNatron

angewandthaben“ſollte."Hierauf‘gießtman 3 CubikcentimetérAetherhinzuünd

kehrtdas mit dem Finger“geſ<hloſſeneRagen3glasmehrmals"um, damit

|

der

Aetherſi<in dem Glaſeleichterabſcheidenkann." Nachdem!"dießgeſcheheniſt,
decantirtman den Aether,in welchemſich"die ‘eventuélleSalicylſäuregelöſtbes

findet,‘verjagtden Aetherund kann nun dieSäure leihtan ihrenEigenſchaften
erkennen.Man brauchtau< denAethernihteinmalvorherverdunſtenzu laſſen
ſondernkann denſelbendirektaufeineverdünnteLöſungvon Eiſenchloridgießen;
JſtSalicylſäurezugegen,ſobildetſich‘an ‘denBerührungspunktender beiden

FlüſſigkeitenſoforteinevioletteZone,wel<hein dem Maße, als der Aethervere

dunſtet,an Jntenſitiätzunimmt. y

(Zeitſchr.d. allgem.öſterr.“Apotheker-Vereins.1877. S. 378.)
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